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ENEVIEVE

RISPIN
Autorisierte Übersetzung aus dem Französischen

von A. Erismann

6. FORTSETZUNG

Auch er suchte die Einsamkeit, die Arbeit, er erwarb
sich einen grossen Patientenkreis im Quartier des Obser-
vatoriums, er erwarb sich jeden Tag neu die Liebe und
Dankbarkeit seiner Kranken.

War er eigentlich unglücklich damals, als er eine Woche
nach der Geburt Josettens Witwer wurde? Niemand wusste
es. Er hatte die Tote lange betrachtet, welche eine Embolie
aus diesem unruhigen Leben in die Ruhe des Grabes brachte,
und er hatte sich gesagt, sie sei eigentlich ein Kind gewesen.

Dann war seine Mutter aufgetaucht, umhüllt von Trauer-
schieiern. Sie hatte ihre Wohnung aufgegeben, Martine hatte
sich verheiratet, so siedelte sie in das Haus des Sohnes über.
Anfangs nahm sie sich mit Leidenschaft der Kinder an,
wurde es aber bald überdrüssig und überliess sie immer mehr
einer Wärterin und später einer Gouvernante. Sie verfügte
über den ganzen Haushalt des Sohnes, hatte sich das Recht
dazu einfach genommen. Ihre Rente konnte sie nun ganz
für ihre persönlichen Bedürfnisse ausgeben, daneben lebte
sie vollständig auf Kosten ihres Sohnes. Martine nahm eben-
falls alles selbstverständlich, und wenn die ersten 19 Tage
des Monats vorbei waren, so war sie mit Sylvain täglich
am Tische ihres Bruders.

Patrice betrachtete von dem Moment an sein Zimmer als
seine Zuflucht, in allen andern Räumen regierte seine Mut-
ter. Wie sein Vater, so zog auch ersieh ganz zurück und floh
in seine Arbeit. Er war viel zu zartfühlend, um seiner Mutter
zu zeigen, dass sie eigentlich als Gast in seinem Hause lebte.
Jede Auseinandersetzung hätte unweigerlich mit einer Szene
geendigt.

Er konnte ja nicht allein bleiben mit den kleinen Kindern.
Lieber als seiner Mutter hätte er sie einer seriösen Gouver-
nante anvertraut. Aber wo fand er eine solche? So gab es

sich von selbst, dass seine Mutter zu ihm zog. Er sah, wie
die beiden Mädchen grösser wurden, und er fürchtete, sie

könnten seiner Schwester Martine nachschlagen. Er konnte
sich ja wenig mit den Kindern abgeben, trotzdem er sie

liebte. Er wollte Noel in zwei Jahren in ein Pensionat tun,
damit er aus diesem Milieu heraus kam. Er wusste selbst

nicht, dass er den Kleinen ein wenig bevorzugte den Schwe-
stern gegenüber. Aber der lebhafte energische Blick seines

ältesten Kindes Monika setzte ihn oft in Erstaunen. Doch
nahm ihn seine Arbeit so in Anspruch, dass alles andere

wenig Wichtigkeit für ihn hatte.
Um die Gesundheit seiner Kinder war er sehr besorgt.

Miss Gladys mit ihrer frischen fröhlichen Art schien ihm
das Richtige zu sein. Sie war wie ein frischer Wind in dem

von Madame Belley und Martine künstlich zurechtgemachten
Haushalt. Sie spielte Ball mit den Kindern, sang ihnen
schottische Lieder und kümmerte sich nicht um die ewigen
Diskussionen am Tisch. Er wusste, warum sie entlassen
worden war. Ihre frische Natürlichkeit stellte die aufgetakel-
ten und gemalten Gesichter von Mutter und Tochter in

Schatten. Sie stammte aus gutem Hause und war nach Paris

gekommen, um sich in der französischen Sprache zu ver-
vollkommnen. Sie bekam jede Woche von ihrem Vater ihr
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^Xueb er suebte 6iv Kiussmkeit, 6ie /Xrbeit, er erwarb
sieb einen grossen pgtientenkreis im (Quartier lies Dbser-
vstoriums, er erwarb sieb jeàen neu clie Kieke un6
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War er vÜAentlieb unAlüokliob 6smals, als er eine XVaebe
naeb 6er Deburt losettvns Witwer wuràe lXîiemsnà wusste
es. Kr batte 6ie lote IsnAe betrsebtet, welebe eine Kmbolie
sus cliesem unrubiZen Keben in 6ie Hübe 6es Drsbes krackte,
uncl er batte sieb ^ess^t, sie sei ei^entlieii ein Kin6 gewesen.

Dann war seins Mutter sukAktsuebt, umbüllt von Trauer-
svkleiern. Lie batte ikre Wobnun^ ank^e^eken, Martine kstte
siek verbeirstet, so sieclelte sie in 6»s Klaus cles Lobnes über.
/Vnksn^s nskm sie siek mit Keiclensebakt 6er Kin6er an,
wur6e es aber Ks16 über6rüssi^ un6 überliess sie immer mekr
einer Wärterin un6 später einer (Gouvernante. Lie verküAte
über 6en ^snzien Dsusbslt 6es 8obnes, batte sieb 6as Deckt
6a?u sinkaeb genommen. Ibre Dente konnte sie nun Asnx
lür ibre persönlieben De6ürknisse ausgeben, 6sneben lebte
sie vollstäinÜA suk Kosten ibres Lobnes. Martine nsbm eben-
kslls alles selbstverstän6lieb, un6 wenn 6ie ersten 19 IsZe
6es Monats vorbei waren, so war sie mit Lvlvai» täZIieb
am Kisebe ibres Druàers.

Patrice betraebtete von 6em Moment an sein Ammer als
seine Aukluebt, in allen sn6ern Käumen regierte seine Mut-
ter. Wie sein Vater, so saZ aueb er sieb Asn? Zurück un6 klob
in seine Arbeit. Kr war viel ?u ziartküblenci, um seiner Mutter
?u seinen, 6ass sie ei^entlieb als Käst in seinem Hause lebte.
6e6e iXusein»nclerset2unA bätte unwei^erlieb mit einer L?ene
^evn6i^t.

Kr konnte ja niebt allein bleiben mit 6en kleinen Kin6ern.
Kieker als seiner Mutter bätte er sie einer seriösen (louver
nante anvertraut. /Xber wo kan6 er eine solebe? 8y Agb es

sieb von selbst, class seine Mutter ?u ibm ?!o^. Kr sab, wie
6ie bei6en Mä6eben grösser wurclen, un6 er kürektete. sie

könnten seiner Lcbwester Martine nsebseblsAen. Kr konnte
sieb ja wemA mit clen Kin6ern abgeben, trotxàsm er sie
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llfW)t nut on bet SigriëtoMexftrage in Wunten

r aittf) oben in (Snborf gibt es einen Saum*
Grumten. 9Ran bot in eine juttge Röbbel (Saat»
bäum) — nitfjt in eine Sinbe, tt»ie (fitilid) in
Dcrjdjtebenen SSIättexn jn lejen war—eine Süntte

nu§ge!ebltnnb barin bie ouffteigenbe 3Saftetr5fyre
bcfeftigt. 3m Saufe ber 3ot)te haben .fjofj nnb
îRittbe bob (Sifen ilberhiollt nnb nniitt)tbar gctnarfp.
So jdjeint eb, oib ftrüme bob foftbate Clement
bitctt onb bem äSaumftanun. -- 3« ©unten bot
man ben Stamm ber jobbet bor bem Sßffanjen
bon ben SSurjeln bib jnm 9inb(onf birett bitrrf)»

bobrt. — ein onberer SSonmbmnnen befinbet ftrt)
in »rügen. SRSgen bie intereffönten SSäume bor
Slifcfdjlag unb onbern@cfab*en berftbont bleiben.

Links:
Baumbrunnen
in Endort

Rechts:
Baumbrunnen
im Saarbaum
in Sigriswil

Unten:
Baumbrunnen
in Merligen

Taschengeld geschickt, das sie sofort in Schokolade und
hübsche Kleider verwandelte. Mit den Kindern sprach sie

englisch und mit den Grossen französisch.
Die gesunde fröhliche Kameradschaft zwischen ihm und

der Engländerin war für Madame Belley ein Aergernis. Das
wusste Patrice ganz gut. Mit, allen Mitteln hatte die Mutter
versucht, das Mädchen bei Patrice ins Unrecht zu setzen,
und ihre Einwendungen schlössen gewöhnlich mit. den
Worten: „Man muss eine ältere Person finden zu den Kin-
dern." So kam es, dass der Doktor an Denise Crispin dachte,
die mit ihren grauen Haaren, den lebhaften schwarzen Augen
und dem fröhlichen Gemüt wohl das Richtige war.

Die Stimme der kleinen Josette unterbrach den Gedan-
kengang des Arztes. „Hier ist dein Kaffee, Papa." Sie wollte
schon wieder davon rennen. Ein schwarzes Samtmützchen
umrahmte das herzige Gesichtchen. „Er ist schon kalt,
Monika meinte, ich solle ihn dir hereinbringen, weil du noch
allein seiest."

„Das ist lieb von dir."
Patrice trank stehend die Tasse leer, er stand auf der

Schwelle des Zimmers. In dem Augenblick kam Geneviève
durch den Korridor.

„Wo bist du, Josette? Wir gehen spazieren."
„Ich warte, bis ich Papas Tasse bekomme."
„Komm, ich zieh dir den Mantel an."
Sie hatte eine zarte Art, wie sie mit der Kleinen umging,

losette hüpfte davon, und Geneviève nahm die leere Tasse
aus der Hand des Doktors. Dieser hielt sie zurück. „Warten
Sie einen Moment, Fräulein."

Geneviève war es zumute wie einem gefangenen Vogel.
Ne konnte sich ja denken, warum der Doktor mit ihr spre-
'•heil wollte. Sie hatte einen Moment ein Schwindelgefühl
"od lehnte sich ans Kamin.

Der Doktor stand vor ihr und betrachtete sie. Sie ver-
suchte krampfhaft. zu'lächeln, und das gab ihrem Gesicht
erst, recht den Ausdruck verzweifelter Angst. Der Doktor
sagte ernsthaft: „Sie sehen nicht gut aus."

Sie hob nur die Augenbrauen, wie es ihre Gewohnheit,
war und schwieg.

„Sind Sie krank? Was bedeutet das Hüsteln, das ich
oft höre? Ich möchte darüber Gewissheit haben. Heute bin
ich zwar sehr beschäftigt, aber ich wäre doch beruhigter,
wenn ich wenigstens eine flüchtige Untersuchung machen
könnte."

Doktor Belley war noch von der alten Schule. Er schickte
seine Patienten nicht gleich zu allen möglichen Spezialisten,
wo sie ein halbes Vermögen opfern mussten. Er stellte selbst
die Diagnose und zog in schweren Fällen einen Kollegen zu.
Er behandelte seine Kranken, ohne sie dabei in zu grosse.
Unkosten zu stürzen. Er schreckte sie auch nicht mit allen
möglichen lateinischen Namen, die sie nicht verstanden.
Es wohnten in seinem Quartier viel einfache Leute, und
wenn er gar in zu armselige Haushaltungen kam, vergass
er oft die Rechnung zu schicken. Jetzt, fragte er Geneviève:
„Sie sind nie krank gewesen ?"

„Niemals, nicht einmal die Grippe."
„Und Ihre Eltern?"
Sie erzählte ihm in kurzen Worten, an was ihre Eltern

gestorben waren und fügte dann gleichsam als Entschuldi-
gung bei: „Ich habe mich wohl in letzter Zeit etwas über-
anstrengt. Wir wohnten in Noisy-Le-Roi, und ich hatte
meine Privatstunden in Paris zu geben. Dann kam derAuszug."

„Ja, ich weiss, Sie haben Ihr Haus verkauft."
Sie schwieg und sah in die Ferne. Der feine Kopf schien

von den schweren aschblonden Zöpfen nach hinten gezogen
zu werden. Sie betrachtete ein Bild an der Wand. Ein Arzt,
der sich über ein krankes Kind beugt, die Eltern angsterfüllt,
daneben.

Der Doktor nahm seine Füllfeder. „Ich verschreibe
Ihnen hier ein Stärkungsmittel. Es ist nach einem" Rezept
meines Vaters. Sie nehmen es vor den Mahlzeiten."

Er reichte ihr das Rezept, und sie ging leise hinaus,
Während er die andere Tür zum Wartzimmer öffnete und
den ersten Patienten hereinrief.

Vaumbrmmen

llLicht nur an der Sigriswilerstraße in Gunten

/ v auch oben in Endorf gibt es einen Baum-
brunnen. Man hat in eine junge Pappel (Saar-
bäum) — nicht in eine Linde, wie kürzlich in
verschiedenen Blättern zu lesen war - eine Rinne
ausgekehltund darin die aufsteigende WafferrShre
bescstigt. Im Laufe der Jahre haben Holz und

Rinde das Eisen überwallt und unsichtbar gemacht.

Tv scheint es, als ströme das kostbare Element
direkt aus dem Baumstamm. — In Gunten hat
man den Stamm der Pappel vor dem Pflanzen
von den Wurzeln bis zum Auslauf direkt durch-

bohrt. — Ein anderer Baumbrunnen befindet sich

in Merligen. Mögen die interessanten Bäume vor
Blitzschlag und andern Gefahren verschont bleiben.

tinks:
Saumbrunnsn
in ^nciori

ksckw:
koumbrunnsn
im 8aarbaum
in Zigriswii

Unten:
koumbrunnen
in tvieriigen

l'asekengeld gesekiekt, das sie sofort in Lestokolsde und
küstseste Kleider verwandelte. Nit den Kindern spraek sie
«nglisest und init den Krossen lran?.ösisest.

Die gesunde kröstliesto Kameradsestakt 2wisesten ikm und
ä«i Mailänderin war für Nadame liell«^ ein .Vergernis. Da«
wusste pstrieo ganx gut. Nit allen Nittoln statte die Nutter
versuekt, das Nädesten bei Patrice ins Dnreestt sin setzen,
und istre Kinwendungen sestlossen gewöstnliest init den
Karten: ,,Nsn inuss eine ältere Person linden 2U den Kin-
äern." 80 kam es, dass der Doktor an Denise (irispin daestte,
die mit istren grauen llaareii, den lebstalten «cstwarxen ./Vugen
und dem kröstliesten Kemüt wostl das lliesttige war.

f)ie Ltimme der kleinen losette unterkraest den (iedsn-
lcengsng des Erstes. „Hier ist dein Kaffee, paps." Lie wollte
sestnn wieder davon rennen. Kin sekwarxes Lamtmütxesten
umrsstmte da« kernige Kesiesttesten. ,,Kr ist seston kalt,
Vlonika meinte, iest solle istn dir stereinbringen, weil du noest
allein seiest."

,,Das ist liest von dir."
Patrice trank stestend die 'l asse leer, er stand »uk der

Lestwelle des /.immers, In dem /Xugenbliek kam (Geneviève
durest den Korridor.

„Wo bist du, .losette? Wir gosten spazieren."
„lest warte, bis iest papas 'basse bekomme."
„Komm, iest -dost dir den Nantel an.
Lie statte eine xarte /Vri, wie sie mit der Kleinen umging,

losette stüpfte davon, und Koneviève nastm die leere 'passe
aus der lland des Doktors. Dieser stielt sie Zurück. „Warten
Lie einen Noment, Kräulein."

(Geneviève war es -minute wie einem gefangenen Vogel.
La« kannte siest ja denken, warum der Doktor mit istr spre-
este» wollte. Lie statte einen Noment ein Lest windeliefüst l

and lestnte siest ans Kamin.
Der Doktor stand vor istr und stetraesttete sie. Lie ver-

suektg krsmpkstgft xu ' läesteln, und das gab istrem Kesiestt
eist reekt den /Vusdruck verzweifelter /Vilest. Der Doktor
Agte ernststaft: ,,8ie sesten niestt gut aus."

Lie stob nur die -Vugenbrauen, wie es istre Kewoknsteit
war und sestwieg.

„Lind Lie krank? Was bedeutet das Hüsteln, das iest

oft störe? lest möesttv darüber Kewissstoit. stsben. Heute bin
iest 2war sestr bosestAftigt, aber iest wäre doest berustigter,
wenn iest wenigstens eine klüesttige Dntersuestung maesten
könnte."

Doktor Lellev war noest von der alten Lestule. Kr sestiekte
seine Patienten niestt gleiest xu allen mögliestoa Lpexialisten,
wo sie ein stalbes Vermögen opfern mussten. Kr stellte selbst
die Diagnose und 20g in sestweren Källen einen Kollegen ?.u.
Kr bestsndelte seine Kranken, ostne sie dabei in ?u grosse
Unkosten 2u stürben. Kr sestreekte sie suest niestt mit allen
mügliesten lateinisesten Vamen, die sie niestt vorstanden.
Ks wostnten in seinem (Quartier viel einfaeste Keuto. und
wenn er gar in ?u armselige Ilsusstaltungen kam, vergass
er oft die kleestnung 2u sestieken. lot2t fragte er Keneviève:
„Lie sind nie krank gewesen?"

„Niemals, niestt einmal die Krippe."
„vnd Istre Kitern?"
Lie er-îàstlte istm in kurzen Worten, an was istre Kltern

gestorben waren und fügte dann gleiekssm als Kntsestuldi-
gung bei: „lest stabe miest wostl in letzter /.eit etwas über-
anstrengt. Wir wostnten in iX'oisv-Ke-bîoi, und iel, statte
meine privatstunden in Paris Zugeben. Dann kam derVus/ug."

.,.In, iest weiss, Lie Kasten lstr llaus verkauft."
Lie sestwieg und ssst in die Kerne. Der keine Kopf sekien

von den sestweren äsest blonden köpfen naest kinten gezogen
2U worden. Lie stetraesttete ein Dild an der Wand. Kin Viv.I..
der siest über ein krankes Kind beugt, die Kltern angsterfüllt
daneben.

Der Doktor nastm seine Küllkeder. „lest vorsestreibo
lstnon stier ein Ltärkungsmittel. Ks ist äsest einem' l!e?.ept
meines Vaters. Lie nestmen es vor den Nastl^eiten."

Kr reiestte istr das ke^ept, und sie ging leise stinnus,
Wästrend er die andere Kür 211 m Wart/.immer öffnete und
den ersten Patienten stereinriek.



DIE BERNER WOCHE

Geneviève aber fühlte, vorausahnend, dass sie in Zu-
kunft zwischen der Güte des einen und dem Egoismus der
andern stehen würde, und das würde einen Kampf geben,
in dem sie mit den Kindern stand.

7. Kapitel.
Weihnachten und besonders Neujahr hatten in der

Familie Belley, wie in jeder andern, Lebhaftigkeit und Ge-
heimniskrämerei mit sich gebracht. Die Hausglocke schellte
jeden Augenblick. Es wurden Pakete abgegeben, Spiel-
Sachen, sorgfältig eingepackt. Es wurde geflüstert, gekichert.
Monika stickte an einer kleinen Decke für die Grossmama.
Die Kleinen waren fast nicht mehr zu halten vor Auf-
regung, sie kamen zu spät ins Bett.

Diese Tage waren für Geneviève besonders schwer. Am
Weihnachtstage sah sie ihre Schwester nur ganz schnell
auf dem Weg zur Kirche. Am Neujahrstag aber hatte Denise
Dienst. Bei Belleys gab es ein grossartiges Diner, aber sie
brachte fast nichts herunter. Alles würgte sie. Die Kinder
hatten ihr artig das Geschenk der Grossmutter übergeben.
Es war eine schwarze Tasche. Man hatte offenbar die ihrige
als zu abgenützt befunden. Sie hatte gär nichts für die Kin-
der. Denn nie hatte sie vermutet, dass man sie beschenken
werde. Monika hatte das Geschenk ausgewählt. Befangen
bedankte sie sich und küsste schüchtern die rosigen Wangen
der Kinder.

In der Festwoche waren sie einmal zu einem Kinder-
kränzchen eingeladen. Die Grossmama sollte die Kinder
begleiten. Aber im letzten Moment war sie verhindert, und
Geneviève musste mitgehen.

„Ich habe mit meiner Schneiderin eine Verabredung,
ich kann nicht mit euch zu Frau X kommen". Sie sass vor
ihrem Toilettentisch, und die Kinder standen verlegen auf
der Schwelle. Josette hatte Tränen in den Augen, und Noel
biss die Zähne zusammen. So zogen sie also mit Geneviève
ab. Sie sollte die Kinder hinbringen und abends wieder
heimholen. Sie kannte keinen Menschen und musste sich
fast zwingen, in den Salon zu treten.

Der Tisch war festlich gedeckt, an den Zweigen eines
brennenden Lichterbaumes hingen Spielsachen für die
Kleinen. Diese waren aufgeregt, die Augen blitzten, und die
Bäcklein waren feurigrot vor Erwartung, ebenso die Mamas.
Die Gastgeberin sagte: „Ah, die Kinder trauen sich nicht
herein, kommen Sie nur Fräulein, die Kleinen sehen so
schüchtern aus." Sie wies Geneviève einen Sessel. Doch
diese sagte: „Ich werde die Kinder wieder abholen am
Abend." Aber vier kleine Hände hatten Geneviève gepackt
und pressten ihre Finger zusammen. Sie setzte sich und
lächelte den Kindern zu. „Warum seid ihr so ängstlich.
Ihr müsst mit den andern Kindern spielen. Zu Hause seid
ihr doch auch nicht schüchtern und still!"

Noel und Josette sahen ihr Fräulein verzweifelt an, der
fremde Ort war ihnen unheimlich. Sie sahen reizend aus.
Der Junge trug einen Matrosenanzug mit langen Hosen
und Lackschuhen, Josette ein Taffetkleidchen, das ihr das
Aussehen einer Puppe verlieh, in den blonden Haaren ein
blaues Band. Monika war auf eine Gruppe Mädchen zu-
gegangen.

Wenn die Kinder mir gehörten oder Denise wenn
ich Bruno geheiratet hätte das waren die Gedanken
Genevièves. Sie betrachtete die lebhaften und glücklichen
Mamas. Sie rückte ihren Fauteuil ein wenig seitwärts neben
eine grosse Blattpflanze und öffnete ein wenig den Kragen
ihres Mantels. Wie könnte sie jemals eine solche Mama sein
und so reizende Kinder besitzen! Josette, das sanftmütige
Mädchen, Noel, der eigensinnig, aber so schnell zum Weinen
bereit war, ein sensibler kleiner Junge. Und die fleissige

und hilfsbereite Monika. Die Kinder kamen ihr auf einmal
so nahe. Sie: war allein mit ihnen, und sie war so arm an
Liebe.

Ihre Gedanken gingen ihren eigenen Weg. Eine Furcht
war in ihr, die Kinder könnten sie verlassen, sie könnte sie
verlieren, und ein grosser Schmerz kam über sie bei diesem
Gedanken. Aber eines Tages würde es doch so weit kommen
sie musste sie der Familie zurückgeben, auch wenn sie sich
inzwischen noch so eng mit ihnen verbunden hatte. Ihre
Hände würden leer bleiben und sie würde wieder allein
in der Welt stehen.

Eine junge Frau näherte sich Geneviève. „Sie haben die
Kleinen hergebracht, Fräulein? Es sind reizende Kinder, ihr
Papa kann stolz auf sie sein. Kommt er nicht auch?"

„Ich glaube nicht."
„Es ist schade." Sie zeigte auf zwei grössere Mädchen.

„Das sind meine Töchter."
Geneviève konnte ihr das Kompliment über die Kinder

zurückgeben. Diese setzten sich zu Tisch. Sie waren jetzt
ganz muntër, Geneviève merkte, dass sie ihre Gegenwart
vergessen hatten.

Am Sonntag liess Madame Belley den Kaffee in dem
leeren Wartesalon des Doktors servieren. Es war der einzige
Tag, an dem der Doktor ein wenig mit seiner Familie
plaudern konnte. Er stopfte sich eine Pfeife, die Damen
Belley und Bivière zündeten sich ihre Zigaretten an, die
Kinder bekamen ein „Canard", und Geneviève sass still
da, unbeachtet von den andern. Sie hätte sich am liebsten

ganz unsichtbar gemacht. In jeder andern Familie hätte sie

ihre Schüchternheit überwunden, aber in Gegenwart der
sich beständig zankenden Frauen fühlte sie sich ungtück-
lieh. Sie verhandelten nur ihre persönlichen Interessen.
Wenn der Doktor versuchte, die Unterhaltung auf ein

neutrales Gebiet zu lenken, so wurde er überhaupt nicht
gehört. Dann schwieg er und rauchte seine Pfeife mit ab-
wesenden Blicken.

An einem solchen Sonntagnachmittag stand Sylvain
plötzlich auf und öffnete ein Fenster. „„Dieses Zimmer ist
ein Aufenthalt für Mikroben."

„Das Fenster hat den ganzen Morgen offen gestanden.
Wir frieren. Monika, mach es wieder zu."

Doch Sylvain liess nicht locker. „Ich weiss, dass Patrice
uns allen den Tod bringt."

„Wir haben ja die Ueberzüge der Möbel weggenommen."
„Das genügt nicht. Man sollte sie desinfizieren lassen.

Sie sind sicher verseucht."
Martine seufzte, und Patrice sagte: „Du hast wenigstens

Auswahl, Sylvain. Es sind in dieser Woche Menschen mit
den verschiedensten Krankheiten durch dieses Zimmer
gegangen."

„Natürlich, du machst dich wieder über alles lustig",
tadelte Martine ihren Bruder. „Du solltest lieber einmal
éin Urteil abgeben über unsere gefärbten Haare. Komm
einmal ans Fenster."

Mutter und Tochter hatten gestern ihre Haare blondieren
lassen. Sie erzählten lang und breit von der Sitzung beim

Coiffeur. Sylvain "beteiligte sich nicht mehr an der Unter-
haltung. Er hatte ein Papier aus der Tasche gezogen und

wandte sich an Geneviève.

„Wie finden Sie diesen Vers, Fräulein. Ich habe ihn

heute morgen verfasst".
Les meubles antiqua
Le durent pas.

„Aber ..."
Martine mischte sich jetzt ein. „Dein Reim ist stupid,

Toto, man muss doch die Sachen rühmen."
„Es ist der einzige Reim, der mir eingefallen ist für die

Möbel. Mir gefällt er. Dann habe ich noch einen andern

gemacht. Leg gants Mosers
Sont très chers. (Fortsetzung folgt)
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Geneviève aber küklts, voraussknend, dass sie in Xu-
kunkl xwiseken der Büte des einen unddem Bgoismus der
andern steken würde, und das würde einen Kampk geben,
in dem sie mit den Kindern stand.

7. Kapitel.
Weiknsekìen und besonders Xeujskr batten in 6er

Bamilie Beließ, wie in jeder andern, Bebkaktigkeit un6 Be-
keimniskrämerei mit sieb gebrsokt. Oie Hausglocke sekellte
jeden Xugenbliek. Bs wurden Bakete abgegeben, Lpiel-
sseken, sorgkâltig eingepsekt. Bs wurde geklüstert, gvkiekert.
Nonius stickte an einer kleinen Decke kür 6ie Brossmama.
Oie XIeinen waren ksst nickt mekr xu kalten vor Xuk-
regung, sie kamen xu spät ins Lett.

Diese l'sge waren kür Beneviève k>sson6ers sekwer. Xm
Weibnacbtstsge sak sie ikire Lekwester nur gsnx sekneli
suk 6em Wegxur KireKe. Vm Xeujskrstsg aber kstte Denise
Dienst. Lei Kellers gab es ein grossartiges Diner, aber sie
krankte käst niekts kerunter. ^kles würgte sie. Die Kinder
katten ikr artig 6as Besckenk 6er Drossmutter ükergeben.
Bs war eine sebwarxe 1'aseke. Nan katts okksnkar 6ie ikrige
als xu abgenütxt Kekun6en. Lie katts gar niekts kür 6ie Kin-
6er. Denn nie kstte sie vermutet, 6sss man sie kesekenken
wer6e. Monika kstte 6ss Besekenk ausgewäklt. Belangen
be6snkte sie siek un6 küsste seküektern 6ie rosigen Wangen
6er Kinder.

In 6er Bestwoeke waren sie einmal xu einem Kinder-
kränxeken eingeladen. Die Drossmams sollte 6ie Kinder
begleiten. Xber im letxten Moment war sie verkimkert, un6
Beneviève musste mitgeben.

,,Iek kabe mit meiner Lekneiderin eine Verabredung,
iek kann niekt mit euek xu krau X kommen". 8ie ssss vor
ikrem koilettentisek, un6 6ie Kinder stan6en verleben suk
6er Lekwelle. dosette katte 'Kränen in 6en Xugsn, und Xoei
biss 6ie Xäkne xussmmen. 8o xogen sie also mit Beneviève
ab. Lie sollte 6ie Kinder binbringen und abends wieder
keimkolen. Lie kannte keinen Menseben und musste sieb
ksst xwingen, in den Lalon xu treten.

Der l'isek war kestliek gsdeekt, an den Xweigen eines
brennenden Biekterbsumes Kinnen Lpielsseken kür die
Kleinen. Diese waren aukgervgt, die Vugen klitxten, und die
öäeklein waren keurigrot vor Brwsrtung, ebenso die Mamas.
Die Bsstgeberin sagte: ,,^k, die Kinder trauen siek niekt
kerein, kommen 3ie nur krau lein, die Kleinen seken so
seküektern aus." Lie wies Beneviève einen Lessei. Doek
diese sagte: „Iek werde die Kinder wieder sbkolen am
Vbend." Xber vier kleine Hände batten Beneviève gepackt
und pressten ikre Kinder xussmmen. Lie setxte siek und
läekelte den Kindern xu. „Warum seid ikr so ängstliek.
Ikr müsst mit den andern Kindern spielen. Xu Dause seid
ikr doek suek niekt seküektern und still!"

Xoel und dosette ssken ikr Bräulsin verxweikelt an, der
kremde Ort war iknen unkeimliek. Lie ssken reixend aus.
Der dünge trug einen Matrosensnxug mit langen Dosen
und Bsoksekuken, dosette ein kakketkleidoken, das ikr das
Xusseken einer kuppe verlieb, in den blonden Dssren ein
blaues Land. Monika war suk eine Bruppe Mädeken xu-
gegangen.

Wenn die Kinder mir gekörten oder Denise wenn
iek Bruno gekeirstet kätte das waren die Bedanken
Benevièves. Lie ketraektete die lebkakten und glüeklieken
Mamas. Zie rüekte ikren Bauteuil sin wenig seitwärts neben
eine grosse Blattpklsnxe und ökknete ein wenig den Kragen
ikres Mantels. Wie könnte sie jemals eine soleke Mama sein
und so reixende Kinder besitxen! dosette, das sanktmütige
Mädeken, Xoel, der eigensinnig, aber so seknell xum Weinen
bereit war, ein sensibler kleiner dünge. Dnd die kleissige

und kilksbereits Monika. Die Kinder kamen ikr suk einlnal
so nake. Lie wsr allein mit iknen, und sie war so arm
Kiebe.

Ikre Bedanken gingen ikren eigenen Weg. Bine Burekt
war in ikr, die Kinder könnten sie verlassen, sie könnte sie
verlieren, und ein grosser Lekmerx kam über sie bei diesem
Bedanken. Xber eines dsges würde es doek so weit kommen
sie musste sie der Bamilie xurüekgeben, suek wenn sie sieb
inxwiseken noek so eng mit iknen verbunden katte. Ikre
Dande würden leer bleiben und sie würde wieder allein
in der Welt steken.

Bine junge Brau näkerte siek Beneviève. „Liv kaben die
Kleinen ksrgebraekt, Bräulein? Bs sind reixende Kinder, ikr
Kaps kann stolx suk sie sein. Kommt er niekt auek ?"

„Iek glaube niekt."
„Bs ist sekads." Lie xeigte suk xwei grössere Mädeken.

„Das sind meine 1'öekter."
Beneviève konnte ikr das Kompliment über die Kinder

xurüekgeben. Diese setxten siek xu l'isek. Lie waren jetxt
gsnx munter, Beneviève merkte, dass sie ikre Begenwart
vergessen katten.

Xm Lonntag liess Nsdame Beließ den Kaktee in dem
leeren Wsrtesslon des Doktors servieren. Bs war der einxige
lag, an dem der Doktor ein wenig mit seiner Bamilie
plaudern konnte. Br stopkte siek eine Bkeike, die Damen
Beließ und Bivière xündetsn siek ikre Xigaretten an, die
Kinder bekamen ein „Lsnard", und Beneviève sass still
da, unbesektet von den andern. Lie kätte siek am liebsten

ganx unsiektbsr gemsekt. In jeder andern Bamilie bätte sie

ikre Leküekternkeit überwunden, aber in Begenwart der
siek beständig xankenden Brauen küklte sie siek unglüelo
lieb. Lie verkandelten nur ikre persönlieken Interessen.
Wenn der Doktor versuvkte, die Dnterksltung aut ein

neutrales Bebiet xu lenken, so wurde er überksupt niekt
gekört. Dann sekwieg er und rsuekte seine Bkeike mit ak
wesenden Blicken.

Xn einem soleken Lonntsgnsekmittsg stand Lzdvsin
plätxliek suk und ökknete ein Benster. „Dieses Ximnier ist
ein rVukentkalt kür Mikroben."

„Das Benster bat den gsnxen Morgen okken gestanden.
Wir krieren. Monika, maek es wieder xu."

Doek L^lvain liess niekt loeker. „Iek weiss, dass Batriee
uns allen den lod bringt."

„Wir kaben ja die Deberxüge der Möbel weggenommen."
„Das genügt niekt. Man sollte sie desinkixieren lassen.

Lie sind sieker verseuekt."
Martine ssukxte, und Batriee sagte: „Du ksst wenigstens

Xuswskl, 3^'Ivain. Bs sind in dieser Woeke Mensoken mit
den versekiedensten Krsnkkeiten durek dieses Ximmer

„Xstürliek, du msekst diek wieder über alles lustig",
tadelte Martine ikren Bruder. „Du solltest lieber einmal
ein Drteil abgeben über unsere gekärbten Dsare. Komm
einmal ans Benster."

Mutter und 1'öekter katten gestern ikre Dsare blondieren
lassen. Lie erxäklten lang und breit von der Litxung keim
Loikkeur. Lzdvsin beteiligte siek niekt mekr an der Unter-
kaltung. Br kstte ein Bspier aus der l'sseke gexogen und

wandte siek an Beneviève.

„Wie kinden Lie diesen Vers, Bräulein. Iek kabe ikn
beute morgen verlässt".

Bes meubles anti^us
Be durent pas.

„Vber ..."
Martine misekte siek jetxt sin. „Dein Beim ist stupid,

Boto, man muss doek die Lacken rükinen."
„Bs ist der einxige Beim, der mir eingeksllen ist kür dm

Möbel. Mir gskällt er. Dann kabe iek noek einen andern

gemsekt. p,ês AAnts Mozers
Lont très vkers. ikorMe>?ui,A >«>8^1
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